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Meldungen
TU-Infotage im Juni

/tui/ Am 7. und 8. Juni öffnen sich zu den
TU-Infotagen wieder die Tore für Schüle-
rinnen und Schüler, insbesondere für Abi-
turienten, die sich über das Studium in-
formieren möchten.
➥ www.tu-berlin.de/zuv/asb/aktuell/

programm.html

Keine Jobs mehr bei der TUSMA

/tui/ Am 30. April stellte die traditionsrei-
che studentische Arbeitsvermittlung des
Studentenwerks TUSMA den Betrieb auf-
grund wirtschaftlicher Schwierigkeiten
ein. Die Zahl der Studentenjobs war in
Großstädten schon im letzten Jahr dras-
tisch zurückgegangen.

Mitbauen in Mexiko

/tui/ Das Studienreformprojekt „Foreign
Affairs – Studentische Realisierungspro-
jekte im Ausland“ hat eine neue Website
eingerichtet, auf der sich Interessierte
nun über den Fortschritt der Bauten in
Mexiko, Praxisseminare für Architekten,
Bauingenieure und Landschaftsplaner in-
formieren können. 
➥ www.a.tu-berlin.de/mexico/

Studentische Planung umgesetzt

/tui/ Die Uferpromenade auf der Insel
Usedom, die TU-Studierende unter Lei-
tung des Ökotoxikologie-Professors Pe-
ter-Dietrich Hansen geplant haben, wird
nun auf einem 600 Meter langen Teil-
stück umgesetzt. Mit den studentischen
Plänen warben die Stadtverwaltungen
Ahlbeck und Swinemünde erfolgreich
Fördergelder ein. Eine weitere Planung
zum Bau einer Marina in Swinemünde
fand bei der Präsentation vor Ort eben-
falls große Akzeptanz (H intern 2/3 2003
und 11/2004).

Neue Perspektiven für Problemkiez
Architekturstudierende planen die Sanierung der High-Deck-Siedlung

Vor 30 Jahren ein weithin beachtetes
Modellvorhaben, heute ein Problem-
fall: Die „High-Deck-Siedlung“ am
südlichen Ende der Neuköllner Son-
nenallee, Quartier für 5500 Men-
schen, ein Viertel Migranten, die
Hälfte abhängig von Arbeitslosen-
geld und Sozialhilfe. Dächer, Fassa-
den, Fenster rotten vor sich hin,
energietechnisch ein Desaster. Eine
harte Nuss, die 29 Studierende des
weiterbildenden Masterstudien-
gangs „Real Estate Management“
(REM) knacken wollen. Ihre Konzep-
te für die technische und städtebau-
liche Sanierung der Siedlung sollen
nicht nur ideenreich, sondern auch
finanzierbar sein.

„Die REM-Studenten sind keine reali-
tätsfernen Träumer“, erklärt Rudolf
Schäfer, Architektur-Professor und
Studiendekan des postgradualen Mas-
terstudiengangs. „Sie sind bereits dip-
lomiert und haben mindestens zwei
Jahre Berufserfahrung als Stadt- und
Regionalplaner, Architekten, Bauin-
genieure, Betriebs- und Volkswirte,
als Juristen oder Verwaltungsleute.“
Der Sinn für Realitäten ist auch nötig,
um das ehemals gepriesene, über zwei
Ebenen angelegte und durch 100 Brü-
cken sowie ein ausgeklügeltes Fuß-
wegsystem verbundene Wohnquartier
wieder auf Vordermann zu bringen.
Mitte der Neunzigerjahre verschlech-
terte sich die Situation im Kiez. Die
Konflikte häuften sich, Unsauberkeit
machte sich breit, es fehlte an Freizeit-
angeboten für Kinder und Jugendli-
che, die Besserverdienenden zogen
weg. Seit 1999 bemüht sich das Quar-

tiersmanagement mit Nachbarschafts-
treffs, Computerkursen, Spielplatzge-
staltung oder gemeinsamen Renovie-
rungsaktionen mit den Anwohnern
um Schadensbegrenzung.
Doch damit allein ist es nicht getan:
„High-Deck“ ist kein Einzelfall. Nach
den Plattensiedlungen in den neuen
Bundesländern werden zunehmend
westdeutsche Großsiedlungen zu Sa-
nierungsfällen. Sie müssen nicht nur
instand gesetzt werden, es geht auch
um Veränderungen der Funktions-

und Nutzungsmischung. „Neben den
technischen, architektonischen und fi-
nanziellen Aspekten sind also soziale
Gesichtspunkte zu berücksichtigen“,
sagt Rudolf Schäfer. „Der Erfolg der
Lösungsvorschläge hängt wesentlich
davon ab, ob die Bewohner bereit sind
mitzuwirken.“
Dass die REM-Studierenden auch für
diesen Härtefall brauchbare Strate-
gien entwickeln, daran zweifelt der
Professor nicht: „Unsere Vorgänger-
Projekte waren sehr erfolgreich. Sie

erdachten zum Beispiel Perspektiven
für das ehemalige BEWAG-Kraftwerk
Charlottenburg-Nord oder für das Ge-
lände des denkmalgeschützten ehe-
maligen Paketbahnhofs am Gleisdrei-
eck.“
Der vierte Real-Estate-Management-
Jahrgang an der TU Berlin startet im
Oktober 2005. 30 Studierende werden
zugelassen. 

Patricia Pätzold

➥ www.a.tu-berlin.de/rem

Voraussichtlich im Mai verabschie-
det das Berliner Abgeordneten-

haus ein Gesetz, in dem die Zulassung
zu zulassungsbeschränkten Fächern,
den so genannten Numerus-clausus-
Fächern, neu geregelt wird. War bisher
die Abiturnote das einzige Kriterium
für den Zugang, so sieht der Gesetzent-
wurf jetzt die Verpflichtung vor, neben
der Abiturnote zwei weitere Kriterien
bei der Zulassung zu berücksichtigen.
Damit kommt – so scheint es zumin-
dest – die Politik der alten Forderung
der Universitäten entgegen, im Rah-
men ihrer Autonomie ihre Studieren-
den selber auswählen zu dürfen. Doch
der Schein trügt. So haben Motivati-
onsgespräche oder -schreiben vor dem
Verwaltungsgericht keinen Bestand

und begünstigen im Zweifelsfall
Selbstdarstellerinnen und -darsteller.
Darüber hinaus wird man entspre-
chende Schreiben in allen Variationen
schon sehr bald im Internet finden kön-
nen. Und es gibt weitere, erhebliche
Nachteile: Der Aufwand für die Ent-
wicklung von studiengangsspezifi-
schen Tests ist immens und lohnt nur
bei einzelnen Studiengängen. Wird ein
„gewichtetes“ Abitur herangezogen,
müssen sich Schülerinnen und Schüler
bereits beim Eintritt in die Oberstufe
entsprechend ihren Studienwünschen
orientieren. Grundsätzliche Verände-
rungen in der Studienplanung wären
kaum noch möglich. Außerdem gestal-
ten sich Inhalt und Bewertung von
Leistungskursen in Deutschland sehr

unterschiedlich, die Vergleichbarkeit
ist nicht gegeben. Zu begrüßen ist da-
gegen eine studienrelevante Berufstä-
tigkeit als Zulassungskriterium. Insge-
samt ist jedoch der organisatorische
Aufwand einer Zulassung mit drei Kri-
terien für die Hochschulen kaum zu be-
wältigen. Eine staatliche Gegenfinan-
zierung ist bisher nicht geplant, Rege-
lungen für die Zulassung zum Master
sind im Gesetz nicht vorhanden.

STAATLICHE GEGENFINANZIERUNG
NICHT IN SICHT

Die im Vergleich moderateren Zulas-
sungsregeln in den anderen Ländern
werden dazu beitragen, dass junge
Berliner die Stadt verlassen. Das poli-

tische Argument, durch die Kriterien
könne man eine Kompensation der
Abiturnote erreichen, ist wenig ein-
leuchtend, weil sie entweder unprakti-
kabel sind oder, wie beim gewichteten
Abitur, keinen tatsächlichen Aus-
gleich bringen.
Die TU Berlin muss sich, wie jede an-
dere Universität, an der Qualität ihrer
Ausbildung und der Absolventenquo-
te messen lassen. Sie kann deshalb kei-
ne Rücksichten auf Landeskinder neh-
men. Eine verbesserte schulische Aus-
bildung würde dieses Problem jedoch
maßgeblich relativieren.
Die TU Berlin hat sich in den vergan-
genen Monaten im Einvernehmen mit
FU und HU Berlin eindeutig zum
Hochschulzulassungsgesetz positio-

Höhere Hürden
Universitäten lehnen Novelle des Hochschulzulassungsgesetzes ab – Kriterien unpraktikabel

niert. Sie lehnt den Entwurf der Novel-
le ab und erwartet, dass die Auswahl
der Studierenden in ein frei gestaltba-
res Satzungsrecht übertragen wird,
das eine fächerspezifische und fächer-
adäquate Ausgestaltung des Verfah-
rens erlaubt. Da sie die Auswahl von
Studierenden von Seiten der Hoch-
schulen prinzipiell begrüßt, plädiert
sie für die verpflichtende Berücksich-
tigung maximal eines weiteren Krite-
riums neben dem Abitur. Darüber hi-
naus muss die Möglichkeit geschaffen
werden, ein studienbegleitendes Kri-
terium einzubeziehen.

Prof. Dr.-Ing. Jörg Steinbach
Erster Vizepräsident der TU Berlin

➥ www.tu-berlin.de/presse/doku/bm/

25 Jahre
„Energieseminar“

Schon vor über 25 Jahren beschäftig-
te man sich an der Technischen Uni-

versität mit erneuerbaren Energien.
Vor einem Vierteljahrhundert initiier-
ten Studierende der Energietechnik
und der Didaktik das erste „Energie-
seminar“. Inzwischen wurde es fester
Bestandteil der universitären Ausbil-
dung an der TU Berlin. Dieses Jubilä-
um wird mit einer Ausstellung ab dem
30. Mai 2005 und einem zentralen
Festakt im Lichthof des Hauptgebäu-
des am 3. Juni gebührend gefeiert.
In den Anfangsjahren galt es vor allem
Alternativen zur Energieversorgung
aus fossilen Rohstoffen bekannt zu
machen, die sogar relativ einfach zu
realisieren sind. Erneuerbare Ener-
gien sind immer noch Thema im Lehr-
stoff, jedoch ergänzt von sozialwissen-
schaftlichen Fragen aus Umwelt und
Gesellschaft. Der Aufbau von Wind-
und Solaranlagen für gemeinnützige
Einrichtungen gehört ebenso dazu wie
unterschiedliche Szenarien einer de-
zentralen Energieversorgung. tui

Wie kommt die Literatur ins Thea-
ter?“ Darüber gab die Exkursi-

on „Paris-Théâtre“ von Französistik-
Studierenden im TU-Frankreich-Zent-
rum nach Paris Aufschluss. „Praxis-
orientierte Universität – vom Text bis
zur Aufführung“, resümierten die TU-
Studentinnen Dorit Bundesmann und
Kathrin Hapel am Ende, „die Theater-
vorstellungen in Paris, der Blick hinter
die Kulissen, Diskussionen mit den
Künstlern und Verlegern.“
36 Studierende aus Münster, Osna-
brück sowie aus allen drei Berliner
Unis waren mit ihren theaterbegeister-
ten Professoren Wolfgang Asholt,
Andrea Grewe, Jürgen Grimm und
Margarete Zimmermann (TU Berlin)
nach Paris aufgebrochen, um französi-
sches Theater vor Ort zu erleben. Am
Frankreich-Zentrum der TU Berlin
war die Exkursion mit einer Einfüh-
rung in die aktuelle Situation des
Theaters, der Theaterleute in Frank-
reich, Analysen der Stücke sowie der

Vorstellung der Spielstätten und Re-
gisseure vorbereitet worden.
Für touristische Unternehmungen war
in Paris dann keine Zeit: Sie sammel-
ten Informationen zur Situation der
privaten, staatlichen und „Off“-Thea-
ter und diskutierten mit Autoren, Re-
gisseuren, Schauspielern. Sie stritten
über Robert Wilsons postmoderne In-
szenierung von La Fontaines Fabeln
an der Comédie Française, übten sich
in der Dramenanalyse nach Patrice Pa-
vis, hörten an der Universität Sor-
bonne Vorträge von Theaterwissen-
schaftlern, besichtigten Theater, stie-
gen hinter die Kulissen, bestaunten im-
mense Requisitenlager, betrachteten
sich in den Spiegeln der Schauspieler-
garderoben – und sahen jeden Tag
mindestens ein Stück an den verschie-
densten Spielorten in und um Paris:
Bernard-Marie Koltès, Marivaux,
Marguerite Duras, Jean La Fontaine,
Yves Ravey, Pierre Corneille, Moham-
med Fellag … Jeder hatte am Ende sein

Lieblingsstück und ein Lieblingsthea-
ter: ob Peter Brookes Bouffes du Nord
mit ihrem leicht morbiden Charme
oder das elegante Théâtre du Rond-
Point des Champs-Élysées, die seit
1680 unverwüstliche Comédie Fran-
çaise oder eines der Theater des „ro-
ten Gürtels“, der kommunistisch re-
gierten Vorstädte Gennevilliers oder
Nanterre-Amandiers.

Klirrend kalt, doch extrem stimulie-
rend war diese Woche, die ohne Unter-
stützung der Fakultät I, Geisteswissen-
schaften, der TU Berlin, des DAAD und
des Deutsch-Französischen Jugend-
werks nicht möglich gewesen wäre.

Prof. Dr. Margarete Zimmermann

➥ www.tu-berlin.de/fak1/frankreich-
zentrum/Exkursion/

Alles Theater
Sieben Bühnen in sieben Tagen – eine Exkursion 

Die Neuköllner High-Deck-Siedlung, Paradeprojekt der 1970er-Jahre, wird zunehmend zum Sanierungsfall
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Theater in der brodelnden Pariser City oder in den Vorstädten (hier Nanterre-Amandiers) ani-
mierten die Studierenden zu eigenen darstellerischen Versuchen
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